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Kleine Kinder, die andere Kinder in der Gruppe beißen, stellen für 

pädagogische Fachkräfte in Kinderkrippen eine große pädagogische 

Herausforderung dar. Wie kann ich Kinder darin unterstützen, 
ein angemesseneres Verhalten aufzubauen? Wie gehe ich in  
angespannten Situationen mit Eltern um?
Das Buch der Krippenexpertin Dorothee Gutknecht beantwortet  

die brennenden Fragen zum Thema und zeigt eine Vielfalt hilfreicher 

Strategien im Umgang mit „Beißen“ in der Kinderkrippe. Dabei werden  

alle Beteiligten in den Blick genommen: Kinder, Eltern, pädagogische 

Fachkräfte, Leitung und Träger. 

Praktisch: Der Anhang enthält unter anderem einen Beobachtungs-

bogen und einen Beispiel-Elternbrief.
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Zur Autorin | Dr. Dorothee Gutknecht ist Professorin mit Schwer-

punkt Krippenpädagogik, Sprache und Inklusion an der Evange-

lischen Hochschule Freiburg. Sie leitet dort den Bacherlor Stu- 

diengang Pädagogik der Kindheit. Als Diplompädagogin, Atem- 

und Sprachtherapeutin hat sie viele Jahre mit kleinen Kindern und 

ihren Familien gearbeitet.
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Maren Kramer arbeitet als Kindheitspädagogin M.A. in einer Kin-

derkrippe in Heilbronn. Sie ist Lehrbeauftragte im Bereich Krippen-

pädagogik an der Evangelischen Hochschule Freiburg.

Dr. Dorothee Gutknecht ist Professorin an der Evangelischen 

Hochschule Freiburg mit den Schwerpunkten Krippenpädagogik, 

Sprache und Inklusion. Sie ist Studiengangsleiterin des Bachelor-

studiengangs Pädagogik der Kindheit. Autorin von Fachbüchern zu 

krippenpädagogischen Themen.
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Wenn in der Kinderkrippe das Schlafengehen bevorsteht, steigt bei 

vielen Fachkräften der Stresspegel. Die Fachkräfte stehen täglich vor 

der Aufgabe, mit den typischen Schlafeigenheiten des Kindes und 

den Wünschen der Eltern zu arbeiten. Wie viel Schlaf braucht ein 
Kind? Dürfen Kinder geweckt werden? Und was tun mit jenen 
Kindern, die nicht mehr schlafen wollen oder sollen?
In diesem Buch erhalten Sie Antworten zu allen Fragen rund um 

die Schlafsituation in der Kinderkrippe. Einschlafstrategien, Bezie-

hungs- und Organisationsaspekte werden konkret angesprochen.
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Erholsamer Schlaf gehört zu den zentralen 
Grundbedürfnissen des Menschen und ist 
wesentlich für Gesundheit und Wohlbefin-
den. Pädagogische Fachkräfte, die Kinder in 
der Krippe in Schlafsituationen am Tag beglei-
ten, sehen sich hier mit vielfältigen Heraus-
forderungen konfrontiert: Sie haben im Grup-
penkontext Kinder mit ganz unterschiedlichen 
biologischen Grundvoraussetzungen, kultur- 
und familienbedingten Schlaf- und Ruhe-
eigenarten vor sich. Kleinkinder können sich 
zudem nur dann einem erholsamen Schlaf 
hingeben, wenn sie sich von einer vertrau-
enswürdigen Person geschützt und liebevoll 
umsorgt fühlen. Das tief verankerte evoluti-
onsbiologische Schutzprogramm, bei Gefahr 
eher ein Schlafdefizit in Kauf zu nehmen als 
zu schlafen, besitzt nach wie vor seine Gül-
tigkeit (Renz-Polster 2015). Gerade für die 
Eingewöhnungsphase in einer Institution ist 
das bedeutungsvoll und erfordert eine beson-
ders sorgfältige Vorbereitung und Planung der 
Schlafumgebung, der Schlafrituale und der 
Übergangsgestaltungen, um Vertrautheit ge-
zielt aufzubauen.

Einleitung 

Wenn Kleinkinder sowohl in der Familie als 
auch in einer Krippe betreut werden, bilden 
Familie und Institution miteinander ein ge-
teiltes Betreuungsfeld. Beide Seiten, Familie 
und Einrichtung, müssen aus diesem Grund 
die Schlaf- und Ruhebedürfnisse eines Kindes 
im Blick behalten und einen engen Austausch 
miteinander pflegen. Zwischen Familie und 
Institution können Spannungen entstehen, 
wenn Eltern zum Beispiel fordern, dass ihr 
Kind mittags unbedingt schlafen oder um-
gekehrt auf jeden Fall wach bleiben muss. 
Ebenso verhält es sich, wenn pädagogische 
Fachkräfte entweder auf einem Mittagsschlaf 
bestehen oder ihn nicht ermöglichen (kön-
nen). In der Zusammenarbeit ist daher auch 
die Frage „Dürfen Kinder geweckt werden?“ 
von besonderer Bedeutung.

Einleitung
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In diesem Buch werden Wege zu einer acht-
samen und professionellen Begleitung der 
Lebensaktivität „Schlafen und Ruhen“ in der 
Kinderkrippe vorgestellt. Sie erfahren neben 
den Grundlagen der regulären Schlafentwick-
lung wie sich Schlaf-, aber auch Ruhesituati-
onen in der Kinderkrippe angemessen und 
stressreduzierend gestalten lassen, wie mit 
der Heterogenität der kindlichen Bedürfnisse 
umgegangen werden kann und wie sich das 
Schlafprofil eines Kindes ermitteln lässt. Kin-
der in den Schlaf hinein zu begleiten, ebenso 
bei ihrem Übergang zum Wachsein, erfordert 
spezielle Formen der pädagogischen Assis-
tenz und der emotionalen Unterstützung.
Fachkräfte sind heute verpflichtet, eine inklu-
sive Pädagogik umzusetzen, was eine kultur-
sensible Arbeit sowohl mit den Kindern als 
auch mit ihren Familien erforderlich macht. 
Der Umgang mit Kindern, die Auffälligkeiten 

im Schlafverhalten zeigen, verlangt ebenfalls 
eine responsive, familienorientierte Pädago-
gik. Dies gilt in ganz besonderer Weise für 
Kinder, die durch häusliche Gewalt oder Ge-
walterfahrungen im Krieg und auf der Flucht 
traumatisiert worden sind.
In den Blick genommen werden außerdem 
unterschiedliche Organisationsformen der 
institutionellen Kinderbetreuung. So müssen 
Einrichtungen mit verkürzten Öffnungszeiten 
(VÖ-Kitas) die Schließ- bzw. Buchungszeiten 
mit den unterschiedlichen Schlafbedürfnissen 
der Kinder koordinieren.



Die Lebensaktivität  
„Schlaf“ im geteilten  
Betreuungsfeld
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